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unb id) babe bid) lieb, unb mug bir bas fagen. 3d) batte feine
Dtube mehr. fjätteft bu mid) rubig ausreben laffen! 3d) babe
bir bamals fcgon fagen mollen, bag id) mir gar nitbts aus beut
lllrirf) mache, unb bag id) ihn nur gefügt babe, meil er im
©arten bamit anfing, unb mir nachher fo Diet ©bampagner
3U trinfen gab, fo bafs id) aus purem Uebermut ibn fiifete.
ÏBoriiber id) mid) febr fcbäme. 3d) babe bid) bamats fcbon

tiebgebabt, aïs bu nod) mein VSanberer toarft, aber bas rougte
id) immer nicht gana ficher. Unb bag id) ben Salfcgen gefügt
babe, bas bat mir groben Kummer gemacht. 3d) babe es bir,
als mir nach ffticfusau gingen, ben ganaen lag fagen motten.
2lber id) tonnte nicbt. 3efet meigt bu es. 3orinbe.

2tcb, mas bin id) frob, badjte 3o, als fie fertig mar. 2ftir
fällt, id) meig nicbt mas nom fersen. Su lieber ©ott, unb bas
mottte id) ibm nicht fagen? 2Bas ift hoch ber Stola für eine

bumme Sache, menn man jemanb liebbat.
Kaum börbar, ftüfterte Schatten*3orin«be nod): fiach' nicbt

au früb- • • Sod), id) lache, fdjrie 3o, id) tacbe, unb id) freue
mid) unb id) miü ben ganaen Sag fingen. Sie begann fofort
unb man börte es im ganaen #aus: 3m 2lrgäu fp atoöi ßiebi,
unb es SJleiteti unb es SBiibi, unb bie bei enanbere gärn, gärn,
gärn, unb bie bei enanbere gärn bas ßieb mit ben nieten
Verfen, bas fie auf ber ßanbftrage gefungen batte, als fie bem
SBanberer auerft begegnet mar, unb er ibr augerufen batte:
Sie finb aber fröblicb.

©laubia in ibrem Simmer bob nor Staunen ben Kopf.
3o fingt. 3o lacht taut nor fid) bin. 2Bas bat benn bie plöglich
3U fingen? Sie ging hinüber.

„3o, bu bift fo fröblid)?"
„3a, meit id) einen Vrtef gefchrieben babe."
„2Bem baft bu benn gefchrieben?"
„Vfeinem VSanberer. VBeigt bu, meinem Vßanberer, ben

id) bamals auf ber ßanbftrage getroffen babe unb fpäter
noch niete fötale unb mit bem id) auf bem Vall mar
unb

„3a, marum fcgriebft bu ihm benn? ©s ift bod) bie ganae

Seit fein Vrief an bid) gefommen?"
„ötein, aber eben barum fdjrieb id) ja, bamit einer tommt.

Sas tonnte id) nicht mebr aushalten."
„2Bas aushalten, Kinb?"
„Sag id) nicht mugte, ob er mich eigentlich lieb hat."

„3orinbe", rief ©taubia. „Su baft ihn bod) bas nicht fo

einfach gefragt?"
„Socb. Ötatürlicb habe ich ihn gefragt. 2Bie tonnte er fonft

roiffen, bag ich fotch eine Saft auf meinem fjeraen hatte?"

„3a, aber 3o, ich begreife bid) nicht. Su bift bod) ein

SOtäbchen, «bu mufft bod) nicht einem fjerrn fcbreiben ."

„3a, meigt bu, bas mar nämlich fo: bah id) an biefem
meigen Vall feinen Vruber — fie finb Smillinge, gelt, fomifch

— gefügt habe. Sie maren fich febr ähnlich, unb man tonnte
fie faum uoneinanber fennen, unb — richtig, bas hätte ich

2lnbreas auch fagen follen, benn bas hat mitgeholfen — ba

hat mich her Ulrich im ©arten gefügt."

„3orinbe! 2tber 3orinbe!"
„3a, unb ich habe bas bem 2lnbreas, bas ift ber 2Ban=

berer, gefagt, unb bin bann baoongelaufen, meil ich mich ge=

fchämt habe, unb jefet meint natürlich ber, ich hätte ben Ulrich
lieber als ihn. Sarum habe ich ihm gefchrieben."

„3orinbe, bas haft bu biefem fjerrn gefchrieben?"

„Sas ift tein i)err. Sas ift ber 2lnbreas Sumbrunn, ben

fennt jebes Kinb. Su mirft fehen, mas er antroortet."

„2tber 3orinbe, bas gebt bod) nicht ."
„(Es ift gana gut gegangen, nachbem ich enblid) bie Süll»

feber gefunben habe. 3m 3tu mar ber IBrief gefchrieben. 3egt
meig er bie 2Bahrheit unb alles anbere ift mir gleich."

„2Iber 3orinbe, menn er bid) nun gar nicht liebt?"
„Senau fo fagte bie Schatten=3orinbe."
„2Ber ift bas?"
„Sie anbere. 2Beigt bu. 3d), menn ich nicht fo richtig ^bin. Sie mutlofe, migtrauifdje, hochmütige 3orinbe, bie bat mit

Singe augeftüftert mie bu, aber bu fennft ja ben 2lnbreas
nicht, unb fannft nichts bafür. 2tber fie fennt ihn. Unb jefet

bin ich glücflich, meil ich ihm gefchrieben habe. So, unb nun
mug id) mein ßieblein au ©nbe fingen, benn balbtoegs fann
es nicht bleiben: Unb ber jung ©hnah cfmnnt mieber bei, bei,
bei, unb ber jung ©bnab d)unnt mieber bei Sie fiel bet
jötutter um ben ^als unb fügte fie, unb lief hinaus, hinunter
unb mar meg.

©laubia ergab fid). Sie 3Räbd)en oon beute, badjte fie,
©s mar ihr fo bunfel, bag 3orinbe immer nod) nicht bie

Schlimmfte fei. ïïtap! ©s fchauberte fie. 23ielteid)t haben fie

recht. Vielleicht maren mir im ©runbe nicht fo oiel anbers;
menn ich mich genau erinnere unb bie Sad)e recht befefee,

habe ich auch bem Verfeo ein menig mit mie fagt man
boch mit bem Kochlöffel ach nein, mit bem Saunpfabl
gemunfen. 2tber bamals habe «ich bas gar nicht gemugt.

„0 bu Schöni unb bu ßiebi, oo ^ärae gfallfd) bu mir, mir,
mir, do £ärae gfallfd) bu mir, hörte man im ©arten fingen,
^jeraensfinö, badjte ©taubia.

Srei Sage fpäter gingen ©laubia unb Verfeo in ber Slllee

bes ©artens auf unb ab. Sie «tleinen Singer eingebaft, mie

fie es feit amanaig 3ahren gemobnt maren. Sa hörten fie rufen,
©in Senfter rourbe aufgeriffen. Sort ftanb 3orinbe unb hielt
einen grogen Vofenftraug in «ben f)änben, fchroenfte ihn in ber

ßuft herum unb rief: Vom Sßanberer, Sötama! Verfeo! Vom
SSanberer!

— ©nbe —

Mädchenwunsch
Von Adolf Wilbrandt

Su meigt, 0 lieber ©ott, mie ich i'bn möchte,
Sen einen, ben ich lieben foil:
fRicht meichlid) aahm — nicht, bag ich baran bächte —
Soch immer fanft unb immer tiebeooll!
Schön — boch ein ©Hann!
Unb fleigig — bod) nicht gana tn feinen Steig nergraben;
Unb meife, mie man's nur begehren fann —
Sod) nicht au ernft, nicht au erhaben!
Öolb gegen alle, boch nur mein allein;
©eliebt oon allen — ja, auch bas mag fein —
Sod) feine foil fo lieb mie ich ihn haben!

Von Leben und Tod
Von Peter Bratschi

©s fam öfters nor, bag ber fleine Vitus feinen Vater be*

gleitete, menn biefer -— ber Schullebrer oon Oberftein — 3U

einer Veerbigung gerufen mürbe, um beim Srauerbaufe ein

ßeichengebet au halten.
Sa bie ©emeinbe Oberftein febr meitläufig mar, inbem ein*

seine 2Bohnungen hoch in ben Vergen lagen, hatte ber Scb"I*
meifter manchmal einen meiten 2Beg aurücfaulegen, um feiner
Vflicht au genügen, ©r mar bann froh, menn «ber fleine
Vitus ihn begleitete unb ihm mit feinem ©eplauber bie Seit
oerfürate. Ser Vater fpracb auf foldjen ©ängen gerne oon ben

Söfenfchen, bie «er bort oben fannte. ©r eraählte oon ihrem
rauben ßeben auf ben Vergen, non ihrem Sßerftag, ihren
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und ich habe dich lieb, und muß dir das sagen. Ich hatte keine

Ruhe mehr. Hättest du mich ruhig ausreden lassen! Ich habe
dir damals schon sagen wollen, daß ich mir gar nichts aus dem
Ulrich mache, und daß ich ihn nur geküßt habe, weil er im
Garten damit anfing, und mir nachher so viel Champagner
zu trinken gab, so daß ich aus purem Uebermut ihn küßte.
Worüber ich mich sehr schäme. Ich habe dich damals schon

liebgehabt, als du noch mein Wanderer warst, aber das wußte
ich immer nicht ganz sicher. Und daß ich den Falschen geküßt
habe, das hat mir großen Kummer gemacht. Ich habe es dir,
als wir nach Richisau gingen, den ganzen Tag sagen wollen.
Aber ich konnte nicht. Jetzt weißt du es. Iorinde.

Ach, was bin ich froh, dachte Io, als sie fertig war. Mir
fällt, ich weiß nicht was vom Herzen. Du lieber Gott, und das

wollte ich ihm nicht sagen? Was ist doch der Stolz für eine

dumme Sache, wenn man jemand liebhat.
Kaum hörbar, flüsterte Schatten-Iorinde noch: Lach' nicht

zu früh. Doch, ich lache, schrie Io, ich lache, und ich freue
mich und ich will den ganzen Tag singen. Sie begann sofort
und man hörte es im ganzen Haus: Im Argäu sy zwöi Liebi,
und es Meiteli und es Bübi, und die hei enandere gärn, gärn,
gärn, und die hei enandere gärn das Lied mit den vielen
Versen, das sie auf der Landstraße gesungen hatte, als sie dem

Wanderer zuerst begegnet war, und er ihr zugerufen hatte:
Sie sind aber fröhlich.

Claudia in ihrem Zimmer hob vor Staunen den Kopf.
Io singt. Io lacht laut vor sich hin. Was hat denn die plötzlich

zu singen? Sie ging hinüber.
„Io, du bist so fröhlich?"
„Ja, weil ich einen Brief geschrieben habe."
„Wem hast du denn geschrieben?"
„Meinem Wanderer. Weißt du, meinem Wanderer, den

ich damals auf der Landstraße getroffen habe und später
noch viele Male und mit dem ich auf dem Ball war
und ."

„Ja, warum schriebst du ihm denn? Es ist doch die ganze
Zeit kein Brief an dich gekommen?"

„Nein, aber eben darum schrieb ich ja, damit einer kommt.
Das konnte ich nicht mehr aushalten."

„Was aushalten, Kind?"
„Daß ich nicht wußte, ob er mich eigentlich lieb hat."

„Iorinde", rief Claudia. „Du hast ihn doch das nicht so

einfach gefragt?"
„Doch. Natürlich habe ich ihn gefragt. Wie konnte er sonst

wissen, daß ich solch eine Last auf meinem Herzen hatte?"

„Ja, aber Io, ich begreife dich nicht. Du bist doch ein

Mädchen, du mußt doch nicht einem Herrn schreiben ."

„Ja, weißt du, das war nämlich so: daß ich an diesem

weißen Ball seinen Bruder — sie sind Zwillinge, gelt, komisch

— geküßt habe. Sie waren sich sehr ähnlich, und man konnte

sie kaum voneinander kennen, und — richtig, das hätte ich

Andreas auch sagen sollen, denn das hat mitgeholfen — da

hat mich der Ulrich im Garten geküßt."

„Iorinde! Aber Iorinde!"
„Ja, und ich habe das dem Andreas, das ist der Wan-

derer, gesagt, und bin dann davongelaufen, weil ich mich ge-

schämt habe, und jetzt meint natürlich der, ich hätte den Ulrich
lieber als ihn. Darum habe ich ihm geschrieben."

„Iorinde, das hast du diesem Herrn geschrieben?"

„Das ist kein Herr. Das ist der Andreas Zumbrunn, den

kennt jedes Kind. Du wirst sehen, was er antwortet."

„Aber Iorinde, das geht doch nicht ."

„Es ist ganz gut gegangen, nachdem ich endlich die Füll-

feder gefunden habe. Im Nu war der Brief geschrieben. IG
weiß er die Wahrheit und alles andere ist mir gleich."

„Aber Iorinde, wenn er dich nun gar nicht liebt?"
„Genau so sagte die Schatten-Iorinde."
„Wer ist das?"
„Die andere. Weißt du. Ich, wenn ich nicht so richtig Ich

bin. Die mutlose, mißtrauische, hochmütige Iorinde, die hat mir
Dinge zugeflüstert wie du, aber du kennst ja den Andreas
nicht, und kannst nichts dafür. Aber sie kennt ihn. Und jetzt

bin ich glücklich, weil ich ihm geschrieben habe. So, und nun
muß ich mein Lisdlein zu Ende singen, denn halbwegs kann

es nicht bleiben: Und der jung Chnab chunnt wieder hei, hei,
hei, und der jung Chnab chunnt wieder hei Sie fiel der
Mutter um den Hals und küßte sie, und lief hinaus, hinunter
und war weg.

Claudia ergab sich. Die Mädchen von heute, dachte sie.

Es war ihr so dunkel, daß Iorinde immer noch nicht die

Schlimmste sei. May! Es schauderte sie. Vielleicht haben sie

recht. Vielleicht waren wir im Grunde nicht so viel änderst
wenn ich mich genau erinnere und die Sache recht besehe,

habe ich auch dem Perkeo ein wenig mit wie sagt man
doch mit dem Kochlöffel ach nein, mit dem Zaunpfahl
gewunken. Aber damals habe ich das gar nicht gewußt.

„O du Schöni und du Liebi, vo Härze gfallsch du mir, mir,
mir, vo Härze gfallsch du mir, hörte man im Garten singen.

Herzenskind, dachte Claudia.
Drei Tage später gingen Claudia und Perkeo in der Allee

des Gartens auf und ab. Die kleinen Finger eingehakt, wie

sie es seit zwanzig Iahren gewohnt waren. Da hörten sie rufen.
Ein Fenster wurde aufgerissen. Dort stand Iorinde und hielt
einen großen Rosenstrauß in den Händen, schwenkte ihn in der

Luft herum und rief: Vom Wanderer, Mama! Perkeo! Vom
Wanderer!

— Ende —

tVlääclieiixvunsclst
Von

Du weißt, o lieber Gott, wie ich ihn möchte,
Den einen, den ich lieben soll:
Nicht weichlich zahm — nicht, daß ich daran dächte ^
Doch immer sanft und immer liebevoll!
Schön — doch ein Mann!
Und fleißig — doch nicht ganz in seinen Fleiß vergraben:
Und weise, wie man's nur begehren kann —
Doch nicht zu ernst, nicht zu erhaben!
Hold gegen alle, doch nur mein allein;
Geliebt von allen — ja, auch das mag sein —
Doch keine soll so lieb wie ich ihn haben!

Von nnä Voä
Von perer Lrarscdi

Es kam öfters vor, daß der kleine Vitus seinen Vater be-

gleitete, wenn dieser — der Schullehrer von Oberstein ^ ZU

einer Beerdigung gerufen wurde, um beim Trauerhause ein

Leichengebet zu halten.
Da die Gemeinde Oberstein sehr weitläufig war, indem ein-

zelne Wohnungen hoch in den Bergen lagen, hatte der Schul-
meister manchmal einen weiten Weg zurückzulegen, um seiner
Pflicht zu genügen. Er war dann froh, wenn der kleine

Vitus ihn begleitete und ihm mit seinem Geplauder die Zeit
verkürzte. Der Vater sprach auf solchen Gängen gerne von den

Menschen, die er dort oben kannte. Er erzählte von ihrem
rauhen Leben auf den Bergen, von ihrem Werktag, ihren
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Jlöten, ihren Hoffnungen, non if)rem 2tufftieg unb Untergang,
oon Heben unb Bob. 60 ruurbe ber Heine Situs früh mit
nieten Singen bes Bafeins befannt unb fübtte ficb bineinge=

gogen in ben Sbnthmus unb bas fettfame Klingen bes herben
Sebenstiebes.

@an3 befonbers einbrürfticb blieb bie Seerbigung bes

®riitt=Kafpar in feiner Seele baften.

Situs mar mit feinem Sater ben langen Steg non Ober»

ftein ins ©rütt binaufgeftiegen, bem mitben Sacb entlang, burcb
tnorrigen Bannentoalb binan sum Heinert, roettergebräunten
ßotshaus am magern ©rasbang, hinter bem ftbon bie 2IIp=

treibe begann, ©in ftrabtenber grübtingstag ftanb über bem
Sergtat. Sief unten in ben Statten trieb ftbon bas erfte ©rün
aus ben Schotten. 2tm Hang 30g ficb, roie ein breiter ©ürtet,
ber 2Batb bin. Ueber bemfetben, in ben erft 00m Schnee be=

freiten Sergmiefen, btübten grüblingsfafran unb Srf)tüffet=
Humen oereinselt an ben Sörtern. Hocb oben aber leuchteten
bie girnen, oon benen hie unb ba bas Sehen unb Sonnern
non faltenben Hammen berübertönte.

2tts ber Hehrer mit feinem Knaben oor bem Haus antam,
too ber ®rütt=Kafpar aufgebahrt mar, hatte ficb ßbon ein an=
fetjnticber Brupp Sergbäuerinnen unb Sergbauern befammett.
Scheu ftanben bie Heute ba unb btirften auf ben Sarg, ber auf
3trei Stabetten ftanb unb mit Bannenries unb Smmergrün
gefcbmücft mar. Unenbtiche Stille tag über ben Sergen. 9tur
turnt Sate her trug ber SBinb bie unb ba einen Haut bes in
ber Siefe raufchenben Saches herauf.

Situs fühlte ficb im Kreife biefer ftummen, ernften Stenfcben
unb angefichts bes Sarges, burcb ben bmburcb er bas bärtige
Sürtttiß bes toten ®rütt=Kafpar 3U feben oermeinte, beängftigt.
2tts bann bie nächften 2tngef)örigen bes Serftorbenen aus bem
haus traten, bie grauen meinenb, bas ©eficht mit ben Bafcbero
tiichern oerberfenb unb bie Stänner fchmerfättig unb mit ge=
beugtem Haupt fchreitenb, ging ein Schauer burcb Situs, ©r
fühlte 3um erftenmat bie Stajeftät bes Sobes, fühlte angefichts
bes teuchtenben grühtingstages mie nahe ficb Sterben unb Ser=
gehen gegenüberftanben. ©ine tiefe Seflommenbeit bemächtigte
fich feiner.

2tts fein Sater gu fprechen begann, töfte er ficb ftill oon
ber ©ruppe unb begab fich auf bas unmittelbar hinter bem
Haus tiegenbe Sorb, auf bem ein Hafefbufch ftanb unb ber
roie 3ur Setreuung feine mit sabtlofen Stütensäpfchen be=

hangenen gmeige über bie ©ruppe ber Setenben hielt.
Hinter bem Sufch fühlte fich Situs mie in einer anbern

SBett. Sürfroärts öffnete fich ein lichtes Bat, hinter roetchem
fich ttar unb nahe in ber feuchten göbnluft sacfige Serge er=
hoben. Sicht oor ihm lag eine gefrfjüßte Stutbe, in ber auf
einem nach Hars buftenben Hotsftoß ein junges Stäbchen faß
unb Stumen flocht, ©r erfannte fie. ©s roar Soris, eine Ser=
roanbte bes oerftorbenen ©rütt=Kafpar, bie in grantreich ihre
Gütern oerloren hatte unb nun hierher genommen roorben mar.
Sor einigen Sagen mar ihre Schulenttaffung geroefen. Situs
hatte bas Stäbchen immer gern gefeben, obfcbon er außer ber
Spielbetanntfchaft in ben Srfmtpaufen menig oon ihr mußte.
®r fanb fie fchön, beute gans befonbers, als er ihr braunes,
ooales ©eficht mit ben bunfetn Slugen unb bie mobtgeformten,
ftarfen Scbenfel fab, bie ben engen 9tocf ber Bafißenben faft
3u fprengen brobten.

„Sterum bift bu nicht bei ber Seerbigung?" fragte er.
»3cb muß bie Hübner hüten, fonft nimmt fie ber gutßs,

roenn bie Heute roeggeben. 3emanb muß hoch 3U Haufe bleiben."
©r feßte fich 3U ihr auf ben Holsftoß. ©r fanb fie gar nicht

traurig, mie er gebacht hatte. 2Iber er tonnte bas begreifen,
beim fie mar nur eine entfernt Sermanbte bes oerftorbenen
®rutt=Kafpar unb mar übrigens auch noch nicht febr lange
hier. @ie ersäblte ihm allerlei fröhliche Segebenheiten aus
haus unb Statt, fo auch, mie fie ben Starber gefangen hätten,
bor bem Hübnerftatt einen Sefuch abftatten mottte. Such 00m
Serftorbenen fprach fie, mie er ein ©uter geroefen fei unb
Nuhrenb feiner fangen Kranfbeit nie geftagt baüe. ©r hätte
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auch bafür geforgt, baß fie ein Sparbücbtein betomme. gu bem
motte fie Sorge tragen. Sie babe jeßt eine Stelle im Haus=
bienft gefunben unb roerbe batb fortgeben.

Sßäbrenb fie fo ersäbtte, reihte fie Stume an Stume. „Bie
roitt ich auf ben Bifcb ftetten, als ©rinnerung an ben Serftor=
benen", fagte fie.

Stuf einmal bticfte fie Situs an unb meinte: „Su gefättft
mir. 3ch habe bich immer gern gehabt. Su bift fo, mie Starcet,
ben ich tu grantreich gefannt habe."

Hange fchaute Boris ihn an.
©r freute fich hierüber unb es mürbe ihm roarm.
„Su mußt bich nicht fchämen", meinte fie nach einer SSeite,

„benn es muß fo fein. Bu mußt mich auch gern haben."
Sie nahm feine Hanb unb preßte fie gegen ihre Sruft.
Situs erfcbrat. Seine Hanb surfte, als er bie SSärme ihres

jungen Körpers oerfpürte. 2Bie ein Stupbach raufrfjte es in
feinem Kopf, ©in eigenartiges, füßes S3eb ftieg in ihm auf.
Settfam mogte es auf unb nieber in ihm unb aus ber 3art=
beit ber jungen Sruft pochte es ihm beiß entgegen. Seftommem
beit, bie ihn jeben Bentens beraubte, 2tngft, bie ihm jebes
2öort im Hälfe oerfchtug, ergriffen ihn. ©tmas, für bas er feine
Seseichnung mußte, mar ptößtich in ihm aufgebrochen, ©r
mußte fich tosmachen, ©r mußte fort. Hier mar etroas grembes,
bem er nicht geroachfen mar unb bem er entfliehen mußte, ©r
fprang 00m Hotsftoß herunter unb gegen bas Haus 3U.

* **
Bas fleichengebet mar su ©nbe unb bie Heute beroegten

ficb iu einem buntetn 3ug hinter bem Sarg gegen Dberftein su.
Situs nahm bie Sbfürsungen bes SBegs burcb ben Skxtb

hinunter unb erreichte in langen Säßen ben griebbof, als bie
Heicßenbeftatter ben Sarg in bas ©rab legten. Orbenttich burch=

einanbergefchüttett 00m rafcßen Haufen, hatte er fich oon ben

ihn beftürmenben mitben ©inbrürfen befreit unb mar nun mie=

ber gans im Sann beer feierlichen Hanbtung.
©r taufchte ben ^Sorten bes Sfarrers, ber ruhigen, bunte!

tönenben Stimme, bie in metobiöfem Stuf unb 21b bas Heben
bes Serftorbenen 3eirfmete unb oon ber Sergängtichfeit ber

Binge rebete. SBunbertiche ©ebanten ftiegen oor Situs auf, als
ber Sfarrer Sitb um Sitb feiner Sebe auffchtoß unb Heben
unb Bob ihre Sebeutung gab.

Heben unb Bob?
Situs fann. 3a, hier mar ber Bob, hier mar bas offene

©rab, in bas man ben ©rütHKafpar gelegt batte, llnb bas
Heben? Ber Sfarrer hatte es erttärt. 2tber Situs fab mieber
bas Sitb bes Stäbchens, oor bem er bie gtucht ergriffen hatte.
Unb er fchaute hinauf nach ber Höhe, auf ber jeßt bie Strahlen
ber grühtingsfonne tagen. 2öar bort bas Heben? 2Bar bas
bas Heben, mas ihn bort oben fo ahnungsfchroer unb heiß

burchftrömt hatte?
Stenn es bas mar, bann mußte bas Heben etmas gans

Settfames, etmas Schmerstiches unb boch etroas Segehrens=
mertes fein. Stußte man fich fürchten oor ihm, ober burfte
man fich freuen? Ster gab ihm Sntroort auf feine gragen?

Hange ftanb er ba an ber griebhofmauer, ftanb noch,
nachbem bie Heute frfjon gegangen maren, unb fchaute hinauf
sum ©rütt, bas hoch unb entrürft über bem Bunfet ber Bannen
im ©tanse bes Sergfrühtings tronte.

©r ging bann mit bem Sater nach Haufe. SMe anbers mar
bas jeßt, nicht mehr mie am Storgen, ba er in smangstofem
©eptauber neben ihm gefchritten mar. ©s mar Situs, als ob

etmas grembes fich 3mifchen fie gefrfjoben hätte. 2ßirre, roilbe
i©efühte bemegten unb ängftigten ihn, für bie er auch gegenüber
bem Sater feine SBorte 3U finben oermochte.

Spruch
Bas halt feft: bei hellem Sonnenfchein
3ft's leichte Kunft, getroften Sluts 30 fein.
Boch ob ein SSJlenfchenhers ift ftarf unb groß,
Bas seigt fich erft bei einem frfimeren Hos.

2t. Betmann.
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Nöten, ihren Hoffnungen, von ihrem Aufstieg und Untergang,
von Leben und Tod. So wurde der kleine Vitus früh mit
vielen Dingen des Daseins bekannt und fühlte sich hineinge-
zogen in den Rhythmus und das seltsame Klingen des herben
Lebensliedes.

Ganz besonders eindrücklich blieb die Beerdigung des

Grütt-Kaspar in seiner Seele haften.

Vitus war mit seinem Vater den langen Weg von Ober-
stein ins Grütt hinaufgestiegen, dem wilden Bach entlang, durch
knorrigen Tannenwald hinan zum kleinen, wettergebräunten
Holzhaus am magern Grashang, hinter dem schon die Alp-
weide begann. Ein strahlender Frühlingstag stand über dem
Bergtal. Tief unten in den Matten trieb schon das erste Grün
aus den Schollen. Am Hang zog sich, wie ein breiter Gürtel,
der Wald hin. Ueber demselben, in den erst vom Schnee be-

freiten Bergwiesen, blühten Frühlingssafran und Schlüssel-
blumen vereinzelt an den Vörtern. Hoch oben aber leuchteten
die Firnen, von denen hie und da das Beben und Donnern
von fallenden Lawinen herübertönte.

Als der Lehrer mit seinem Knaben vor dem Haus ankam,
wo der Grütt-Kaspar aufgebahrt war, hatte sich schon ein an-
sehnlicher Trupp Bergbäuerinnen und Bergbauern besammelt.
Scheu standen die Leute da und blickten auf den Sarg, der auf
zwei Stabellen stand und mit Tannenries und Immergrün
geschmückt war. Unendliche Stille lag über den Bergen. Nur
vom Tale her trug der Wind hie und da einen Laut des in
der Tiefe rauschenden Baches herauf.

Vitus fühlte sich im Kreise dieser stummen, ernsten Menschen
und angesichts des Sarges, durch den hindurch er das bärtige
Antlitz des toten Grütt-Kaspar zu sehen vermeinte, beängstigt.
Als dann die nächsten Angehörigen des Verstorbenen aus dem
Haus traten, die Frauen weinend, das Gesicht mit den Taschen-
tiichern verdeckend und die Männer schwerfällig und mit ge-
beugtem Haupt schreitend, ging ein Schauer durch Vitus. Er
fühlte zum erstenmal die Masestät des Todes, fühlte angesichts
des leuchtenden Frühlingstages wie nahe sich Werden und Ver-
gehen gegenüberstanden. Eine tiefe Beklommenheit bemächtigte
sich seiner.

Als sein Vater zu sprechen begann, löste er sich still von
der Gruppe und begab sich auf das unmittelbar hinter dem
Haus liegende Bord, auf dem ein Haselbusch stand und der
wie zur Betreuung seine mit zahllosen Blütenzäpfchen be-
Hangenen Zweige über die Gruppe der Betenden hielt.

Hinter dem Busch fühlte sich Vitus wie in einer andern
Welt. Rückwärts öffnete sich ein lichtes Tal, hinter welchem
sich klar und nahe in der feuchten Föhnluft zackige Berge er-
hoben. Dicht vor ihm lag eine geschützte Mulde, in der auf
einem nach Harz duftenden Holzstoß ein junges Mädchen saß
und Blumen flocht. Er erkannte sie. Es war Doris, eine Ver-
wandte des verstorbenen Grütt-Kaspar, die in Frankreich ihre
Eltern verloren hatte und nun hierher genommen worden war.
Vor einigen Tagen war ihre Schulentlassung gewesen. Vitus
hatte das Mädchen immer gern gesehen, obschon er außer der
Spielbekanntschaft in den Schulpausen wenig von ihr wußte.
Er fand sie schön, heute ganz besonders, als er ihr braunes,
ovales Gesicht mit den dunkeln Augen und die wohlgeformten,
starken Schenkel sah, die den engen Rock der Dasitzenden fast
Zu sprengen drohten.

»Warum bist du nicht bei der Beerdigung?" fragte er.
»Ich muß die Hühner hüten, sonst nimmt sie der Fuchs,

wenn die Leute weggehen. Jemand muß doch zu Hause bleiben."
Er setzte sich zu ihr auf den Holzstoß. Er fand sie gar nicht

traurig, wie er gedacht hatte. Aber er konnte das begreifen,
denn sie war nur eine entfernt Verwandte des verstorbenen
Grütt-Kaspar und war übrigens auch noch nicht sehr lange
hier. Sie erzählte ihm allerlei fröhliche Begebenheiten aus
Haus und Stall, so auch, wie sie den Marder gefangen hätten,
der dem Hühnerstall einen Besuch abstatten wollte. Auch vom
Verstorbenen sprach sie, wie er ein Guter gewesen sei und
wahrend seiner langen Krankheit nie geklagt habe. Er hätte
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auch dafür gesorgt, daß sie ein Sparbüchlein bekomme. Zu dem
wolle sie Sorge tragen. Sie habe jetzt eine Stelle im Haus-
dienst gefunden und werde bald fortgehen.

Während sie so erzählte, reihte sie Blume an Blume. „Die
will ich auf den Tisch stellen, als Erinnerung an den Verstor-
denen", sagte sie.

Auf einmal blickte sie Vitus an und meinte: „Du gefällst
mir. Ich habe dich immer gern gehabt. Du bist so, wie Marcel,
den ich in Frankreich gekannt habe."

Lange schaute Doris ihn an.
Er freute sich hierüber und es wurde ihm warm.
„Du mußt dich nicht schämen", meinte sie nach einer Weile,

„denn es muß so sein. Du mußt mich auch gern haben."
Sie nahm seine Hand und preßte sie gegen ihre Brust.
Vitus erschrak. Seine Hand zuckte, als er die Wärme ihres

jungen Körpers verspürte. Wie ein Sturzbach rauschte es in
seinem Kopf. Ein eigenartiges, süßes Weh stieg in ihm auf.
Seltsam wogte es auf und nieder in ihm und aus der Zart-
heit der jungen Brust pochte es ihm heiß entgegen. Beklommen-
heit, die ihn jeden Denkens beraubte, Angst, die ihm jedes
Wort im Halse verschlug, ergriffen ihn. Etwas, für das er keine

Bezeichnung wußte, war plötzlich in ihm aufgebrochen. Er
mußte sich losmachen. Er mußte fort. Hier war etwas Fremdes,
dem er nicht gewachsen war und dem er entfliehen mußte. Er
sprang vom Holzstoß herunter und gegen das Haus zu.

» »

Das Leichengebet war zu Ende und die Leute bewegten
sich in einem dunkeln Zug hinter dem Sarg gegen Oberstein zu.

Vitus nahm die Abkürzungen des Wegs durch den Wald
hinunter und erreichte in langen Sätzen den Friedhof, als die
Leichenbestatter den Sarg in das Grab legten. Ordentlich durch-
einandergeschüttelt vom raschen Laufen, hatte er sich von den

ihn bestürmenden wilden Eindrücken befreit und war nun wie-
der ganz im Bann deer feierlichen Handlung.

Er lauschte den Worten des Pfarrers, der ruhigen, dunkel
tönenden Stimme, die in melodiösem Auf und Ab das Leben
des Verstorbenen zeichnete und von der Vergänglichkeit der

Dinge redete. Wunderliche Gedanken stiegen vor Vitus auf, als
der Pfarrer Bild um Bild seiner Rede aufschloß und Leben
und Tod ihre Bedeutung gab.

Leben und Tod?
Vitus sann. Ja, hier war der Tod, hier war das offene

Grab, in das man den Grütt-Kaspar gelegt hatte. Und das
Leben? Der Pfarrer hatte es erklärt. Aber Vitus sah wieder
das Bild des Mädchens, vor dem er die Flucht ergriffen hatte.
Und er schaute hinauf nach der Höhe, auf der jetzt die Strahlen
der Frühlingssonne lagen. War dort das Leben? War das
das Leben, was ihn dort oben so ahnungsschwer und heiß

durchströmt hatte?
Wenn es das war, dann mußte das Leben etwas ganz

Seltsames, etwas Schmerzliches und doch etwas Begehrens-
wertes sein. Mußte man sich fürchten vor ihm, oder durfte
man sich freuen? Wer gab ihm Antwort auf seine Fragen?

Lange stand er da an der Friedhofmauer, stand noch,
nachdem die Leute schon gegangen waren, und schaute hinauf
zum Grütt, das hoch und entrückt über dem Dunkel der Tannen
im Glänze des Bergfrühlings krönte.

Er ging dann mit dem Vater nach Hause. Wie anders war
das jetzt, nicht mehr wie am Morgen, da er in zwangslosem
Geplauder neben ihm geschritten war. Es war Vitus, als ob

etwas Fremdes sich zwischen sie geschoben hätte. Wirre, wilde
àfûhle bewegten und ängstigten ihn, für die er auch gegenüber
dem Vater keine Worte zu finden vermochte.

ZprucU
Das halt fest: bei Hellem Sonnenschein
Ist's leichte Kunst, getrosten Muts zu sein.
Doch ob ein Menschenherz ist stark und groß,
Das zeigt sich erst bei einem schweren Los.

A. Telmann.
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